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VORWORT AN DEN LEHRER 


Der Verfasser des Büchleins ist sich darüber klar, daß die Behandlung des vor- 
liegenden Themas für 9 — 1 2jährige Kinder erhebliche Schwierigkeiten mit sich 
bringt und an den Lehrer große Anforderungen gestellt werden , wenn er die vielen 
auf tauchenden Probleme den Kindern wirklich verständlich machen will. 

Da die behandelte Materie einen sehr großen, an sich schon schwierigen Komplex 
unseres Wirtschaftslebens und darüber hinaus viele Probleme des politisch- 
menschlichen Zusammenlebens umfaßt * werden naturgemäß Fragen auj'tauchen, 
die im Rahmen des Büchleins nicht geklärt werden härmen, sondern aus der 
jeweiligen Situation heraus , unter Beachtung des Alters und des geistigen Niveaus , 
immer wieder mit Beispielen den Kindern verständlich gemacht werden müssen. 
Es ist notwendig , gleich bei Beginn der Verwendung des Buches die Begriffe 
„ Europa “ und „europäisch“ t der Vorstellungsivelt des Kindes entsprechend zu 
klären. Das Verständnis für den „Kreislauf der Wirtschaft“ und die gegen- 
seitige Abhängigkeit der Völker, wie auch für alle anderen behandelten Probleme 
muß immer wieder an neuen praktischen Beispielen vertieft werden. Ebenso ver- 
langt die Tatsache der verschiedenen Währungen eine besondere Behandlung 
im Unterricht . wobei man in der Form «oh „praktischem Spiel “ ohne Zweifel 
auch jüngeren Kindern erstaunlich viel Verständnis Jur dieses Problem bei- 
bringen kann. Der Verfasser möchte es dem einzelnen Lehrer, seinen Möglich- 
keiten und seinem Wissen um den Stand seiner Schüler überlassen, ob er den 
Aufsatz „Ein Besuch auf dem Lande“, der sich mit dem finanziellen Problem 
des MarshaUplanes befaßt, in seiner Klasse behandeln oder ihn für 9* und 
10jährige Schüler vielleicht weglassen will. 

Größter Wert aber ist darauf zu legen, daß in den Kindern der Grundstein gelegt 
wird für ein Verständnis der Schicksalsgemein Schaft Europas und für die Bereit- 
schaft zu einer wahren und echten Völkerverständigung. 


Sämtliche Zeicfinungem Trust 
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Eine Hafenrundfahrt 

Für Karl Schulze war ein besonderer Tag. Schon lange halle Ihm der Vater 
versprochen, zusammen mit Brlgille, Karls fünfjährigem Schwesterchen, eine 
Hafenrundfahrt zu machen. Heute sollte das große Ereignis slaliflnden. 
Wir wollen min Vater Schulze, Karl und Brigitte dabei beglellgn. 

Schon am frühen Morgen brlchl Herr Schulze mil seinen beiden Kindern 
auf. Als sie in die Nähe des Hafens kommen, hören sie das Tuten der Schiffs- 
sirenen. fn einem Strom von Arbeitern, die zu ihren Arbeitsstätten Im Hafen 
und in den Fisch betrieben eilen, lassen sie sich bis zu den Londungsbrücken 
treiben. Dorf wartet die kleine Barkasse auf sie, die einem Freund von 
Herrn Schulze gehört. 
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„HcffenllTch werdet Ihr nicht seekrank“, ruft lachend der Barkassenführer, 
m O nein 1 -, sagl Karl P „d-as Schaukeln ist schöni” 

Nur Brigilie schaut noch etwas ängstlich auf die Wehen zu beiden Seitendes 
Schiffes, Aber gleich gibt es viel zu sehen, und alle Ängstlichkeit verschwindet. 
Dort drüben sind die Werften, in denen die Schiffe zur Reparatur liegen. 
Auch neue Schiffe werden wieder gebaut, und überall sieht man fleißige 
Arbeiter beim Nieten, Schweißen und Hämmern 
Viele kleine Barkassen flitzen über eite quirlende Wasserfläche. Den Strom 
herauf kommt von See her ein größeres Schiff. Langsam wird es von 
Schleppern zu einem Hafenbecken gezogen. An der Flagge erkennt ma 
daß es ein Amerikaner isl. Ganz nahe kommen sie daran vorbei und winken 
den Matrosen zu* die auf dem Vorderschiff sieben Noch mehrere Übersee- 
schiffe aus verschiedenen Landern sehen Karl und Brlgllle auf ihrer Fahrt. 
Dann fahren. sie an Lagerhallen entlang, ln denen eifrig gearbeitel wird. 
Zerstörte Schuppen^nd Häuser werden wiederaufgebuui. Überalf Ist man 
am Werk. 

Die beiden müssen ihre Augen offenhalten, um nichts von dem geschäftigen 
Leben und Treiber im Hafen zu übersehen. Sie wollen der 
alles erzählen, wqs ste sahen. 

^Vater, als wir fm vorigen Jahr die Hafenrundfahrt 
machten^ war hier viel weniger Betrieb", sag! Karl. 

„Ja, mein Junge, es geht wieder aufwärts in Deutsch- 
land. Sichel du dort das große Schiff an der 



mau er, das gerade entladen wird?* 1 Karl blickt hinüber und sieht, wie ein 
großer Kran mit seinen langen Armen eine riesige Kiste aus dem Bauch 
des Schiffes heraushebt und sie vor dem Schuppen absefzt. 

„Es Ist ein amerikanisches Überseeschiff, das uns Maschinen bringt für 
unsere Fabriken, damit wir wieder arbeiten können. 1 * 

„Dort drüben auf der anderen Seite seht ihr noch einen Dampfer", der 
Barkassenführer deutete auf einen Frachter, „er kommt aus Amerika und 
löscht das schöne, schneeweiße kanadische Weizenmehl.*' 

„Jeden Tag kommen solche Schiffe zu uns und zu den meisten anderen 
europäischen Ländern über das weite Meer gefahren und bringen uns 
Güter aller Art; Nahrungsmittel, Öle und Fette, Maschinen, Düngemittel 
für die Landwirtschaft und viele andere Dinge mehr. Das alles brauchen 
die vom Krieg zerstörten europäischen Länder, um nicht zu verhungern 
und um ihre Wirtschaft wiederaufzubauen.“ 

„Und das alles geben uns die Amerikaner?" fragt Karl. 

„Sie helfen uns beim Wiederaufbau Europas, well wir es allein nicht schaffen 
können. Der frühere amerikanische Außenminister Marshall hat einen großen 



Plan aufgestellt, um Europa zu helfen, deshalb heiß? er auch Marshallplan." 
,,Die Amerikaner halfen uns doch auch schon gleich nach dem Kriege", 
meinte Karl, „unser Lehrer erzählte uns, daß die Lebensmittel für unsere 
Schulspeisung auch von ihnen kämen.*' 

„Das ist auch so, mein Junge. Wenn diese Hilfe nicht gewesen wäre, dann 
wären in Deutschland viele Menschen verhungert. Denke auch an die Care- 
Pakete, die so vielen über die schwere Not hinweggeholfen haben. Auch 
andere Länder haben geholfen. Wie schön war es, daß Brigitte an der 
Schwedenspeisung teilnehmen konnte, als wir so wenig zu essen hatten. 
Und die Schweizer haben viele deutsche Kinder aufgenommen, damit sie 
sich erholen konnten. Doch die Marshallplan-Hilfe geht weit über die bis- 
herige Hilfe der Amerikaner hinaus. Ich werde dir noch einmal erklären, 
warum das so ist,*' 

„Warum können wir uns denn nicht selber helfen, Vater? Vor dem Krieg 
hat uns doch auch niemand geholfen." 

„Du vergißt, daß der Krieg nicht nur in Deutschland, sondern In fast allen 
europäischen Ländern sehr viel zerstört hat. Der Bauer konnte nicht genug 
ernten, weil ihm Düngemittel fehlten. Dadurch gab es nicht genügend zu 




essen. Der ausgehungerte Bergmann konnte nicht genügend Kohle fördern, 
außerdem waren viele ßergwe^ksmaschfnen zerstört. Ohne Kohle können 
die Fabriken nicht arbeiten, die Eisenbahnen und Schiffe nicht fahren. Viele 
Verkehrsmittel waren außerdem zerstört, so daß die notwendigsten Güter 
nicht transportiert werden konnten. Stahl zum Neubau von Verkehrsmitteln 
konnte nicht in genügenden Mengen hergestellt werden, weil Hüttenwerke 
und Fabriken zerstört waren und weil noch dazu die 
Kohfefehlte. Das Schlimme war, daß es In den meisten 
europäischen Ländern so aussah; alle waren durch 

den furchtbaren Krieg in die gleiche Lage geraten.“ fu\ 

Inzwischen hat die Barkasse an einer Kaimauer p-t 1 

dicht bei einem größeren Dampfer angelegt, der ^ 

gerade entladen wird. Sie können aussteigen und /. My 

sich alles aus der Nähe betrachten. Ein Kran holt kM 

mit einem großen Netz aus Sfahltrossen gleichzeitig ~ 
viele Kisten auf einmal aus dem Schiff, das die 'vft LjvJ 

italienische Flagge führt. Gerade als Brigitte fragen 
will, was denn in den Kisten sei, rutscht eine beim 

Aufzurren des Netzes vom Stapel herab und zerbricht. Aus der z er Splitter- 
ten Kiste rollen schöne, gelbe Apfelsinen. — Nun müssen sie die Rückfahrt 
antreten. Kurz vor den Landungsbrücken begegnet ihnen ein schwedischer 
Dampfer, der Kohle geladen hat und langsam seewärts zieht. 

„Seht ihr, Kinder, dieses Schiff hat uns Eisenerze gebracht und nimmt deutsche 
Kohle für schwedische Fabriken mit“, erklärt ihnen der Barkossenführer. 
,,So ist in der Welt ein Land auf das andere angewiesen und braucht das 
andere, um leben und arbeiten zu können. Schon deswegen sollten wir alle 
einig sein!“ 

Die Barkasse ist wieder an den Landungsbrücken angekommen, sie verab- 
schieden sich von dem Barkassenführer und eilen zum Mittagessen nach Haus. 


Zu den Fisebbetrieben gehören zum Beispiel Fischräuchereien, Konservenfabriken 
und Fischhallen, in denen die Fische verkauft werden. 

Barkasse: Auf dem Bild auf Seite 3 seht ihr eine Barkasse, in der Herr Schulze, Karl 
und Brigitte sitzen. 

Löschen: Das Wort hat mit der Feuerwehr nichrs zu tunt Wenn ein Dampfer entladen 
wird, sagt der Seemann: Die Ladung wird gelöscht. 

Ein Frachter ist ein Schiff, das Güter (die Frachl) befördere 
Werften sind Anlagen, in denen Schiffe gebaut und repariert werden. 

Nenne die Verkehrsmittel. die du kennst! Was ist ein Hüttenwerk? Aufrurren? 





Wie kann Herrn Frank geholfen werden? 


Nach dem Essen saß die Familie Schulze noch um den Tisch ; Karl und Brlgille 
hatten der Mutter schon von den Erlebnissen des Vormittags erzählt. 
,, Vater* dg wolltest n>lr doch erzählen, warum Amerika u ns hilft, Neulich 
unterhielten sich zwei Männer in der Straßenbahn über den Marshallplan. 
Der eine meinte. wir müßten doch später einmal alles zurüdczahien. ■* 
„Do halle der Mann nur teilweise recht- " 

„Ja, und er sagte: ,Solche Schulden würden uns einmal sehr drücken".“ 
„Nein, mein Junge, so ist das nicht. Den Kredit, den Amerika den Europäern 
gewährt, kann man nicht so einfach als Schulden bezeichnen. Da wurde man 
den Sinn des Marshallplanes verfälschen. 

Nun will Ich dir erklären, warum die Ameri- 
kaner uns Europäern helfen. Weißt du noch, 
vorige Woche war der Herr Frank bei mir. 

Du hast ihm die Tür geöffnet*" 

„Ja, er sah so elend aus und hatte schlechte 
Kleider an." 

„Eristein alter Kriegskamerad von mir und 
fragte, ob ich ihm nicht helfen könne. Früher 
hatte er eine gutgehende Tischlerei mit zehn 
Gesellen* aber durch den Krieg hot er alles 
verloren. Von seiner Tischlerei stehen nur 
noch die Mauern. Jetzt muß er sich mit seiner 
Frau und seinen drei Kindern durchhun- 
gern, Einen festen Arbeitsplatz hat er nicht 
gefunden. Ich habe ihm etwas Geld gegeben, 
weil seine Kinder neue Schuhe zum Winter 
brauchen. Was er Jetzt durch Gelegenheits- 
arbeit verdient, braucht er zum Einkauf 
der wichtigsten Nahrungsmitteln und zu- 
rückzahlen kann er mir dos Geld auch 
nicht. Ich habe Ihm geholfen 40 weil es 
in meiner Macht steht. Aber wirkliche 
Hilfe ist das natürlich nicht. Nun überlege 


Kannst du den Begriff 

,, Kreit Ü“ erklären? 
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einmal, mein Junge: Wie könnte mtan Herrn Frank wirklich helfen?" 
„Valer, es müßte jemand da seEn, der ihm so viel Geld gibt,, daß er seine 
Wcrkstali wieder aufbauan und sich Maschinen kaufen kann. Dann könnte 
er wieder arbeiten und man brauchte ihm nicht mehr zu helfen.“ 

« Ja, so Ist es, mein Junge, er müßte so viel Hülfe haben, daß er wieder selbst 
arbeiten kann und nicht nur von der Unterstützung anderer leben muß- 
Er körnte vielleicht bald Gesellen elnstetlen, die dadurch auch wieder einen 
Arbeitsplatz erhielten und Geld verdienten. Das geliehene Geld würde er 
nach einiger Zert zu rliekza hlen können, Wichtig ist auch, daß 
Herr Frank durch eine solche Hilfe wieder mit Mut und Vertrauen 
Ins Leben blickte, Lust hätte, etwas zu schaffen, 

1 


Siehst du, Karl, diese Gedanken halten auch die Amerikaner, als sic be- 
schlossen, den europäischen Völkern zu helfen. Viel hatten die Amerikaner 
und auch England schon gelan„ um den hungernder Menschen in Europa 
zu helfen. Über zehn Milliarden Dollar haben sie in zweieinhalb Jahren nach 
dem Kriege für die dringendsten Bedürfnisse Westeuropas ausgegeben .' 1 
„Warum haben denn die europäischen Länder nicht schon diese Hilfe dazu 
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benutz!, um sich eine neue Werkstatt einzunchten und so zu arbeiten, wie 
sie es heute mit der Marshallplan-Hilfe tun", fragte Kart 

„Ich habe dir gestern schon geschildert, wie es überall in Europa nach dem 
Kriege aussah. 

Zuerst einmal mußten vor allem Nahrungsmittel etngeführt werden, damit 
die Menschen nicht verhungerten. 

Die europäischen Länder körnten aber auch gar nicht zu einem wirklichen 
Wiederaufbau kommen, weil jedes Land für sich allein arbeitete und für 
sich allein versuchte, wieder hochzukommen. Kein Land hatte so viel Roh- 
stoffe und Material, um dieses Ziel zu erreichen. 


Nenne Rohstoffe! Was ist zum Beispiel 
der Rohstoff für deinen Pullover? Finde 
weitere Beispiele! Was bedeuten die 
Sterne in der amerikanischen 


Sieh dir an, wie es In Amerika ist. 

Viele Staaten sind dort zusammen-' 
geschlossen und bilden so die Ver- 
einigten Staaten von Amerika. Jeder 
einzelne Staat trag! seinen Teil zur Wirtschaft bei, jeder arbeitet zum Wohle 
der Gesamtheit — und so entstand der Reichtum Amerikas und der Wohl- 
stand der Amerikaner, die ohne Angst in die Zukunft blicken können," 
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/ T LJj Vater, dann müßten wir es in Europo doch ge- 

nnu so machen und alle Zusammenarbeiten, damit 
auch hier die Menschen zufriedener werden/* 
„Du hast ganz recht, mein junge,, und du hast damit schon ausgesprochen, 
was der MarshaKplan w[[| und itm Teil schon erreicht hob 
Amerika will uns Europäern mil der MarshaLpian-HMfe wieder auf unsere 
eigenen Beine siellen. 

Es richtet uns unsere Werkstatt ein, liefert uns Maschinen. Düngemittel, Ö|e 
und all die vielen anderen Dinge, die wir gebrauchen, damit wtr arbeiten 
können, und mit dem. was wir h erste! t cm Handel treiben konrien. Dann 
verdienen wir Geld und können alles, was wir brauchen, auch bezahlen. 
Wichtig dabei aber ist eins: Kein Land ist für sich allein stark genug! um 




Wenn cs den Menschen schlecht geht, dann sind sie V 7 L 

unzufrieden, b ose und neidisch aufeinander, und auch V>i 

dadurch entstehen leicht Kriege« *jr.7 Vyfi 

Der Marshai Iplan will mit seiner Hilfe erreichen. 
daß es den europäischen Völkern mil der Zeit 
besser gehl. 

Aber für heute Ist es genug, ein andermal werde ich dir weiter von dem 
großen Wiederaufbau präg ramm erzählen, 11 

Ph O ja, Vater, das ist alles vief Interessanter, als ich dachte. 1 ' 
in Ja, und vergiß nie; Überall ln Europa und in der übrigen Welf leben Mcn^ 
sehen, die genau so fühlen wie wir! die in der Hoffnung auf Frieden und eine 
bessere Zukunft leben, und die bereis sind, mit uns gemeinsam on diesem 
Ziel zu arbeiten." 
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Wi □ sah es noch vor gar nicht tanger Zeit 
in diesem Loden nus? 

Warum kenn de] na Mutter nun wieder 
□ inkaufciip was ihr zum Essen gebraucht? 

Gib Beispiele aus deinem Leben] 





ERP bedeuten also das sefbe wie der Marshallplan. Die Manner h die in Paris 
über den Aufbau beraten und die Pläne aufstcllen, nennt man den .Euro- 
päischen WlrtschaflsroP. 

Auf englisch heißt dteser Raf: .Organisation for European Economic Co- 
OperationL Die Abkürzung, durch did Anfangsbuchstaben gebildet, ergibt 
OEEC“ 

r . Besteht denn dieser Wlrtschdftsrat auch nur bis zum Ende der Marshai I- 
planhilfe?“ fragte die Mutter. 

neln" p antworlete der Vater* „Europa soll Ja für immer zu$ammen- 
arbelten. Es soll nie wieder so sein wie früher, daß jedes Land für sich wirt- 
schaftet oder daß wieder ein Land sich vom anderen obschließt. Nach dem 
Aufhören der Marshai Iplan-Hilfe müssen die europäischen Länder erst rechl 
Zusammenhalten und nicht wieder gegeneinander arbeiten." 
i.Wenn Europa noch vier Jahren ohne Hflfe auskommen muß n dann müssen 
sich aber alle Länder sehr anstrenger, nicht wahr, Vater ? 11 
,,Du hast recht, Karl. Wir müssen alle hart arbcüen, wenn wir das schaffen 



wollen. Und das Gofd n das uns Ame- 
rika gibt, muß gut angelegt werden. 

Wes würdest du sagen,, wenn du 
Herrn Frank Geld zum Aufbau seiner 
Tischlerei geben würdest und er würde 
sich dafür siatl einer Maschine ein 
Klavier kaufen oder er würde fau- 
lenzen p.Da-nn wäre ich sicher sehr 
böse, Vater/* 

„Siehst du, genau so dürfen sich die europäischen Menschen keinen Luxu* 
erlauben. Sie müssen qrbeilcn und sich zunächst rnU dem Notwendigsten 
begnügen, denn wenn das ERP gelingen soll, müssen die Europäer selbsl 
das meiste dazu tun. 

Die amerikanische Hilfe isl nur ein kleiner Teil des Aufbaues« Sie soll unsere 
Wirtschaft nur ankurbeln. 

95 Teile Set bst hilft + 5 Teile Marshallplan-Hilfe 
ergeben den europäischen Wiederaufbau ! 

Wir dürfen nicht vergossen, dqFj Jeder Amerikaner für das ERP jährlich zwei 
volle Wodienlähne opfert. 

Die Amerikaner müssen sich aber ihr Geld genau so hart verdienen wie 
wir. Sie können deswegen erwarten, daß wir Europäer einig sind, arbeiten 
und mit Ihrem GeSd gut wirtschaften!™ 

Der Vater machte einen tiefen Zug aus der Pfeife und erzählte dann weiter; 
„Wenn nun die Männer Fm Europäischen Wirtschaft rat in Paris sich darüber 
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einig geworden sind, was sie alles brauchen zum Aufbau, dann sdiicken 
sie den fertig en Plan der MarshaHplan-Vgmaliung nach Washington. 1 ' 
„Das Jst diE Hauptstadt der Vereinigten Staaten von Amerika“, sagt Kart* 
..Richtig; die MarsfiaHpian-Verwaftung Fn Washington heiß! Economic Ca- 
Operatlon-AdministraKon h abgckiirzl EGA. 

Wenn nun der europäische Pian in Washington angelangl Esl, dann wird 
er dort erst einmal geprüft Unter Umständen werden Abänderungen vor- 
gerommen, denn es steht ja In jedem Jahr nur eine bestimmte Summe zur 
Verfügung. Im ersten Jahr der Marshaltplan-Hilfe, 19^6—19^9, hol die 
Regierung der USA 5 h 3 Milliarden Dollar für den europäischen Wieder- 
aufbau bewilligt. Die von diesem Geld gekauften Güter gellen nun in alle 
Länder Europas Täglich fahren die Schiffe über des Meer und bringen 
Getreide, Fleisch, Maschinen, Kunstdünger, Diesellokomotiven, Gummi» Öl, 
Leder, Wolle, Traktoren und noch viele andere Dinge. 

Nun braudien die Menschen in Europa keine Angst mehr zu haben, daß 
eine Hungersnot ausbricht» wenn eine schlechte Ernte kommt. En den Fabriken 
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beginnen die neuen Maschinen zu arbeiten und steiler Güter her, die verkauf! 
werden können. Der Handel- kommt damit 2 wi$chen den Landern wieder In 
Gang, und viele Menschen finden Arbeit und Brot. Du siehsl. wieviel Gules 
schon mit diesen 5*3 Milliarden Dollar getan werden kann. Das Geld, das 
der letzte Krieg gekostet ha!, hätte ausgerelcht, um In vielen Landern der 

Weit jeder Familie eine Villa mit sechs Zim- 
mern, eine Garage und ein Auto zu schenken. 
Außerdem hätten noch fn jeder Sladt mit mehr 
als 5ÜÖÜ Einwohnern ein Krankenhaus und 
eine Schule errichtet werden körnen. Das 
sollte jedem Menschen viel zu denken geben. 11 
tl Warum haben denn die Leule nicht lieber 
solche Krankenhäuser und Schulen gebaut, Vater? Bei einem Krieg geht 
doch nur alles kaputt.“ Hl Ja, mein Junge, diese Frage wird wohi jeder ver- 
nünftige Mensch steifen, ober niemand kann eine wirklich richlige Antwort 
darauf geben. Wjr wollen das Unsere dazu lun, daß ln der Zukunft nicht 
wieder solch ein schreckliches Unglück über die 
Menschen herein bricht. Dazu kann ein jeder 
beitragen* du und Mutter und Ich* Jeder Mann 
und jede Freu. Wenn alle Menschen den festen 
Willen hohem mit Ihren Nachbarn in Frieden 
zu leben, und ein Jeder die Sorgen und Nöte 
des anderen genau so ernst nimmt wie- die 
eigenen* dann werden die Völker miteinander Ln Frieden leben können, 1 * 
s ,Va1er P dieser Wiederaufbauplan der Amerikaner Ist doch eigentlich schon 
so etwas. Da haben die Leute En Amerika unsere Sorgen doch sehr ernst 
genommen, sonst würden die amerikanischen Arbeiter doch nicht freiwillig 

soviel Geld von ihrem Arbeflslohn für 
den Wiederaufbau Europas geben." 

»Du hast ganz recht, Karl. Wir können 
hoffen, daß mll diesem großen Plan eine 
neue, friedliche Zell begonnen hat. Mit 
at| der Schiffen, die nun mit Lebensmit- 
teln, Maschinen und flohslaffen beladen 
über das Meer nach Europa Schwimmern kommen die g ulen Wünsche der 
Völker Amerikas zu uns. — Wann die Volker Europas zu einem friedlichen 
Zusammenleben und gemeinsamen Aufbau kommen* dann ersMst der Zweck 
das MarshallpEanes erreicht 11 
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„Vater“, fragte Karl, „warum ist es denn notig, daß sich die europäischen 
Länder zusammen setzen? Es wäre doch einfacher, jedes Land macht für sich 
einen Plan und die Hilfe würde jedem Land für sich gegeben?" 

„Nun, Karl, stell dir einmal vor, du febtest in einer Gartenkolonie. Du hast 
dort ein kleines Gartenhaus, in deinem Garten baust du Gemüse und Kar- 
toffeln und hast auch zwei Obstbäu me. In deinem Häuschen aber hast du außer- 
dem noch eine kleine Schusterei, wo du für dich und deine Nachbarn Schuhe 
anfertigst und reparierst. Die Schuhe kannst du verkaufen, auch für die 
Reparaturen bekommst du Geld, und dafür kannst du dir andere Dinge 
kaufen, die du zum Leben notwendig brauchst. Von Kartoffeln und Kohl 
allein kannst du nicht leben. Du brauchst noch andere Nahrungsmittel, 
Kleider, Werkzeug, Leder, Holz und Kohle zum Heizen, Möbel für dein 
Häuschen und manche andere Dinge, Du lebst mit deinen Nachbarn friedlich 
zusammen ; was du nicht hast, kannst du von ihnen kaufen. Sie arbeiten auch, 
verdienen ihr Geld und können dir deshalb deine Schuhe abkaufen. 
Es herrscht Friede und 

Wohlstand ln der Gar- i 

t* mim 




Eines Tages aber brich! ein Strcil zwischen 
euch aus und ihr führl einen langen, bösen 
Krieg gegeneinander, Wenn dieser Krieg zu 
Ende ist, siebst du, wes angerichlet wurde: 

Dein Wohnhaus ist halb zerstört, die Fen- 
sterscheiben elngeschkigen, deine Schuster- 
mdschlne ist kaputtgeschlagen. dein Gemüse 
und deine Kartoffeln sind abgerissen und 
du hast keine Vorräte mehr. Natürlich 
hast du auch fast kein Geld mehr denn 
du bosl in der Zeit des Krieges alias aus- 
gegeben. Neues Geld hast du aber nicht 
verdient, weil du nicht mehr für friedliche Zwecke arbcilen konntest, 




Nun mußt du olsodein Besitztum Wiederau f bauen und 
instand setzen, denn du willst ja anständig und men- 
schenwürdig leben, Aber du hast noch nicht einmal 
genügend zu essen! Schuhe kannst du noch nicht 
einmal für dich herstelien; du hast gerade noch 
etwas Leder, um deine alten, zerrissenen Schuhe not- 
dürftig zu flicken. Du brauchst Bauma- 
terial und eine neue Schustermaschine. 
Früher konntest du alles bei deinen 
Nachbarn kaufen, aber bei denen sieht 
es ähnlich aus wie bei dir. Sie sind 
durch den Krieg auch arm geworden, 
sie können dir nichts mehr liefern 
und nichts leihen. 

Einem deiner Nachbarn geht 
es vielleicht noch besser. Wenn 
du zu ihm gehst und willst 
dir für dein letztes Geld etwas 
zu essen kaufen, dann will er 
dir nichts verkaufen, weil er 
mit deinem Geld nichts 
anfangen kann. Viel- 
leicht brauchte er not- 


wendig Schuhe, aber du kannst ja jetzt keine 
mehr hersteilen. Auch bet dauernderen Nachbarn 
könnte er sich mit deinem Geld nichts kaufen. 


Warum nicht? 


„Dann ist ja mein Geld a!so wertlos geworden, 
Vater.“ 

„Ja, das Ist auch eine Folge des Krieges. Des 
Geld wird wertlos, Geld hat nur einen Wert, 
wenn Arbeit dahintersteckt, wenn du 
Güter herstellst, die dir andere wieder 
abkaufen.“ 

„Dann sind die meisten Menschen in der 
Gartenkolonie tn Gefahr, zu verhungern.“ 
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lp ia, Karl, die Gefahr besieh!, aber zum Glück Ist da außerhalb der Garten- 
kolonie noch ein wohlhabender Nachbar, der alles hat, was die streit- 
süchtigen Bewohner dieser Kolonie nun zum Leben und zum Aufbau 
gebrauchen könnten. 


Früher hat er mit allen Handel getrieben und hat selbst 
dabei Geld verdient. Jetzt wird er aber nichts mehr fos, 
weil keiner von euch mehr Geld hat. Ihr steht alle mit 
leeren Taschen vor ihm. Das ist auch für ihn keine schöne 
Lage, denn er will ja auch seine Güter verkaufen. 

Dieser Nachbar ist nun so anständig und beschließt, euch zu helfen. Er gibt 
euch zunächst genügend Nahrungsmittel und schenkt euch dann noch 
all das Material, das ihr braucht, um eure Gartenkolonie wiederaufzu- 
bauen. 

Aber er will sicher sein, daß das, was er euch gibt, auch richtig und zweck- 
mäßig verwendet wird, und daß der Aufbau auch gelingt, denn er will ja 
dann wieder mit euch allen Handel treiben. Wenn jeder von euch nun für 
sich eine Liste der Dinge aufstellen würde, die er gebraucht, dann würde 
wahrscheinlich jeder so viel verfangen, daß die Hilfe dazu gar nicht ausreicht. 
Jeder von euch würde bald neidisch nach seinem Nachbarn schielen und 
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ihm verwerfen, daß er mehr bekommen hätte. Nicht lange würde es 
dauern — und der Friede wäre vorbei und Ihr hälfet euch wieder In den 
Haaren. Zumindest würde keiner dem andern helfen. Darm hatte der reiche 
Nachbar sein Geld zum Fenster hinausgeworfen. Deshalb wünscht er von 
euch, daß Ihr euch Zusammensein und selbst darüber 
einig werdet, wie Ihr seine Hilfe untereinander ver- 
teil), eure Note zusammen besprecht und jeder dem 
anderen hilft. Nur so kann eine 
Einigkeit für dauernd hergestellt 


werden, nur so wird es einmal 
allen Menschen In der Garten- 
kolonie gut gehen.*' 

„Vater, ich weiß Jetzt; Die Menschen tu der Garlcnkolcmie sind die euro- 
päischen Länder und der wohlhabende Nachbar ist Amerika," 

„Richtig, mein Junge. Nun weißt du aber auch, warum Amerika verlangt, 
daß wir gemeinsam an den Wiederaufbau berongehen. Amerika ist ein 
reiches Land, ober seine Bewohner müssen von morgens bis abends hart 
arbeiten, um anständig leben zu körnen. Wie überall in der Welt müssen 
auch sie Steuern an den Staat bezahlen. Sie wissen genau, daß von dieser 
Steuern auch die Marshaliplar- Hilfe für das durch den Krieg zerstörte Europa 
bezahlt wird. Sie helfen gern, nicht nur, weil sie einmal wieder mit uns 
Handel treiben und verdienen wollen, sondern uueh. weil sie wissen, daß 
wir in Not sind. Aber sie haben ketne Interesse daran, ihr Geld zu vergeuden. 
Sie wollen, daß w| r einla sind und zusa mmen a n die Arbeit gehen, da mit der 
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große Pi cm getingi, Wir Habers zu 
unserem Unglück die Folgen ver- 
spürt die entaleheru wenn sich die 
Menschen und Völker gegenseitig 


BANAME 
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Keiner kenn heute für sich leben, jeder IeI auf den anderen angewiesen, 
Jeder braucht den anderen. 

Irgendwo in der W-fljr arbeite! zu jeder Stunde eEn anderer Mensch auch 
für dich. W :nn jeder daran denkt, dann werden sEch die Menschen auch 
besser verstehen und wir können in Frieden aufbäuen!" 


Woher kommen unsere Nahrungsmittel? 

Auch Sn der Schule hatten sie in Karls Klasse schon einige Mate über den 
Marshallplan gesprochen. 

Eines Tages segle dar Lehrer: „Heute wotlen w]r uns einmal darüber unter- 
halten. wo wir unsere Nahrung s mittel herbekommen. Ihr wiBt P daß Deutsch- 
land hauptsächlich ein Industrieland mit viel Boden sc hälzerr Ist Schon vor 
dem Krieg mußten wir viele Nahrungsmütcl aus anderen Landern ein- 
führen. weil unser Boden die große Bevölkerung nicht allein ernähren kann. 
Nach dem Kriege waren die Ernten noch vk! schlechter ah früher. Wer 
kann mir sagen, warum?" 

Kart sagte: „Mein Onkel auf dem Lande hat einmal 
geschrieben, daß ihm die Düngemittel Fehlen." 

..Gut! Wer kann mir noch mehr Gründe nennen?" 

„Viele landwirtschaftliche Maschinen sind zerstört wor- 
den oder waren veraltet, Es gab keine neuen", rief Fritz. 


Nennt 

Godensch atzet 
Traktor 
ist dasselbe 
wie Trecker! 



hF Dje Bauern hatten nicht genug Pferde zum Pflügen. Viel* 
Pferde sind im Krieg efngezogcn worden und kamen um 1 ', 
sagte Herbert 

„Richlfg. Aus all diesen Gründen war der Boden nicht mehr 
so ergiebig wie früher, er kannte nfcht mehr genügend 
bearbeitet werden* und die Ernten waren trotz der Anstrcn* 
gurtgen der Bauern schlechter, !n anderen europäischen 
Ländern war es ebenso schlimm. 

Die Amerikaner haben viel gelan. um den hungernden Völkern 
in Europa zu helfen. Auch durch die Ma rshallplan-Hilfe werden 
vorläufig noch sehr viet Nahrungsmittel geliefert, denn die 
Menschen müssen erst einmal genügend zu essen haben* um 
arbeiten zu können. Wer von auch kann mir sagen, was für 
den Aufbau aber noch wlchllger wäre? iA 


Denkt an das Beispiel mir Herrn Frank! 

Welche Hilfe war für Herrn Frqnk wichlljjl 

Was sollte mit einer wirklichen Hilfe erreicht werden! 


Hans sagte: „Wenn wir weniger Nahrungsmittel und dafür mehr 
Maschinen, Traktoren und Düngemittel bekämen, dünn konnten 
die Bauern besser arbeiten und wir hätten bessere Ernfc-nf" 
„Dann brauchten wir später nicht mehr so sehr viel Nah- 
rungsmittel einzuführciTL sagte Kark 

„So ist es auch mit der Marshalfplan-Hllfe beabsichtigt, Je 
weniger Nahrungsmittel wir von Amerika nötig haben, desto 
mehr andere Güter können wir einführen, die uns helfen, 
wieder einmal auf unseren eigenen Beinen zu stehen. 

MSI Düngemitteln wird der Boden ertragreicher, mit einem 
Traktor kann man fehlende Pferde erselzen und sch näher 








arbeiten, mit Maschinen können die Fabriken wieder 
Güter hersteilen, und mehr Menschen finden Arbeit. 
Es lohnt sich also, sparsam zu leben. Um so schneller 
können wfr uns von den Folgen des Krieges erholen.“ 
Der Lehrer erzählte dann den Jungens, wo die wichtig* 
slen Nahrungsmittel Herkommen. Zu Hause mußten sie 
dann einen Aufsatz darüber schreiben, und weil Karl 
einen guten Aufsatz geschrieben halte, darf er ihn uns 
jetzt einmal vorlesen: 

„Das Brot ist das wichfigsteNahrungsmiftel. Einen großen 
Teil des Mehles für das Brot bekommen wir von Kanada, 
einem fruchtbaren Land in Nordamerika. Dort sind 
riesige Weizenfelder, so groß, wie wir sie in Europa 
nicht kennen. Mil Mähmaschinen, die von Pferden ge- 
zogen werden, könnte man das viele Getreide gar 
nicht schnei! genug ernten. Es wird deshalb mitMaschinen 
geerntet, die das Getreide mähen und gleich dreschen. 

Das erspart viel Zeit und Arbeit, 

Das Fleisch ist ein anderes wichtiges Nahrungsmittel, 
das von Nord- oder Südamerika eingeführt wird. Viehherden von Tausenden 
von Rindern liefern das Fleisch für die großen Reischfabriken. Diese Vieh- 
herden werden von Cowboys auf Pferden bewacht. Einzelne Rinder werden 
von ihnen mit dem Lasso gefangen, das sie meisterhaft werfen können. Die 
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Cowboys sind auch bekannt für ihre Reiterkunststücke. 
In Denver, einer Stadt In der Vereinigten Staaten, 
isl zum Beispiel eine Fklschfabrik» die Im Jahr vier 
Millionen Stück Vieh verarbeitet Mia nehes Schiff, dos mit 
fleisch rn Europa enkommtp bringt cs uns aus Denver. 
Wir bekommen unsere Nahrungsmittel in Deutschland 
aber nicht nur aus Amerika, sondern 
auch aus europäischen Ländern. Aus 
Dänemark, das hauptsächlich Land- 
und Yiebwlrtschaft betreibt erhaben 
wir Eier Butter und Speck. Heiland 
schickt uns viel Gemüse, Aus Italien bekommen wir vor 
allem Obst und Tomaten. Aus der Schweiz und aus 
Holland kaufen wir Kose. Besondere gern esse ich den 
Schweizer Käse mil den großen Löchern. Ein wichtiges 
Nahrungsmiltal ist auch der Fisch. Vjale Boote der deut- 
schen Fi sc hercE flotte wurden im Krieg zer-tört. so daß 
wir nicht selbst genügend Fische fangen können. Haupt- 
sächlich Norwegen liefert uns die fehlenden Fische, Durch die MarshaNplan- 
Fliffe ist es uns möglich geworden, edle diese Nahrungsmittel rn anderen 
europäischen Ländern zu kaufen und unsere Ernährung zu verbessern . 11 


Was müssen diese europäischen Länder tun, am ihre 
Bevölkerung ausreichend ZU ernähren? 

Nach dem Kriege waren die Ernten noch viel geringer 
als früher. Wer kann sagen, warum? 
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In der nächsten Stunde erzählte der Lehrer 
vor der Arbeit Deutschlands und von seinem 
Beitrag zum europäischer Wl ederaufbau. Auch 
darüber sollten sie zu Hause etwas schreiben. 

Diesmal hatte Dieter den besten Aufsatz ge- 
schrieben und den wollen- wir uns auch noch 
zusammen anhören: 

+l Jedes Land muß arbeiten und zum Erfolg 
des Marsha||plan$ bettragen, wenn es den Menschen In Europa wieder 
besser gehen soll, Deutschland hat einen besonders wertvollen Stoff, den 
auch eile anderen Länder zu ihrer Arbeil brauchen. Das ist die Kohle. Tief 
in der Erde müssen die Bergleute Ihre schwere Arbeit verrEchten. Aber es 
ist auch eine sehr wkhlige Arbeit. Wenn wir mehr Kohle fördern, dann 
können mehr Fabriken arbeiten und mehr Güter herstellem Die Wirtschaft 

würde stlllstehem wenn wir 
keine Kohle mehr fördern 
könnten. Deutschland fördert 
heule schon wieder viel mehr 
als In der ersten Zeit nach dem 
Kriege. Fast alle Länder in Eu- 
ropa erhalten Kohle von uns. 

Durch die Marshollplan-HEtfe ist äs aber möglich geworden, ln Deutschland 
Wieder viele andere Wertvolle Güter henZUsteHen. die Wir an andere Länder 
verkaufen. Dazu gehören Maschinen* Kraftfahrzeuge, Le der waren, Arznei- 
millel und Farben, Uhren und Schmucksachen, Kleiderstoffe und Papier. 
Wichtig Tür die deutsche Ausfuhr sind auch elektrische Geräte. Wein und 
Bier aus Deulschland werden in allen Landern der Welt gern getrunken. 
Überall kann man beobachten, wie es langsam bergauf geht Mit dem Geld, 
das wir durch den Verkauf unserer Erzeugnisse verdienen, können wir 
immer mehr die Schäden des Krieges heilen und unser Land aufbauen. 
Außerdem können wir dadurch von anderen Ländern wieder mehr Güter 
kaufen, und der Handel blüht. 

Diese Länder verdienen auch daran, und 
so verhelfen wir durch unsere Arbeit den 
Menschen dort zu einem besseren Leben. 

Genau so ist es umgekehrt. Die anderen 
arbeiten auch für uns. Daran sollen wir 
immer denken,“ 



*11 



Was versteht 

man unter 
Einfuhr 
und Ausfuhr? 
Br Inga 
Beispiele! 




Nachdem der Aufsalz vorgefesen war, sagEe der 
Lehrer: 

„Ihr werdet schon alle selbst gcmerkl haben, daß 
der Marshai Iplcn und unsere Arbeit bereits Erfolg 
gehabt haben, denn wErkönnon heuteschon wieder 
Dinge kaufen, dfc Ehr zum Teil noch gar nicht 
kenntet oder die cs nur selten gab Was meine 
Ich damit? 1 * 

m B ananen, Apfelsinen, Schokolade, echten Kaffee, 
echlen Tee. Rosinen!“ rief es ihm aus dar Klasse 
entgegen. 

,,ja p das sind alles Dinge, die wir aus ganz fernen 
Ländern der Welt bekommen, wo cs viel wärmer 
ist als bei uns. 

Sehl einmal, eure Mutier kann heute schon wieder 
einen besseren Kuchen backen als früher, und 
euch schmeckt der Kuchen besser, well einige 
Sachen drin sind, die nur in anderen Ländern 
wachsen. Sicher habt ihr schon einmal zug&sehen, 
wfe so eEn guter Kuchen zubereitel wird und konnl 
mir sogen, wefebe Sachen das sind. 1 ' 

Han* Sagte: „MeineMutfer freut sich, daß es wieder 
Rosinen und Zitronen gibt, die $ 1 $ zum Kuchen- 
backen braucht. 1 ' 

^Vanillezucker und Mandefn hol Os früher auch 
nicht gegeben“, rief £rich r „Wir hollen vorgestern 
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ei was ganz Feines zum Mittagessen : Schokoladen- 
pudding mit Vanillesoße" 1 , sagte Karl 
„Bei ans gibt es heute Reisbrei mit Zucker und 
Zimt' 1 , rief Willi ganz begeisterl dazwischen, 

„De haben wir jo schon, eine ganze Menge Dinge, 
die von anderen Ländern zu uns kommen. 

Wir essen hier ln Dausschland nur wenig Reis 
und denken dabei gar nicht daran* was für ein 
wichiiges Nahrungsmittel der Reis ist. Für viefe 
Menschen in der Weit Ist der Reis das Haupt- 
nahrungsrnttEef, so wie für uns das Brot, zum 
Beispiel bei den Chinesen* 

Ihr eßt hier euren Teller mTl Reisbrei. Ho bi Ihr 
schon einmal daran gedacht, wieviel Arbeit da- 
hinter steckt? Die Chinesen müssen bei der Reis- 
ernte mit nackten Füßen im Wasser slehen, weil 
der Reis so viel Feuchtigkeit braucht; doß die Felder 
künstlich unter Wasser gesetzt werden müssen. 
Kleine Jungens, so wie ihr, helfen bei der Ernte, 
denn die Reisarbeiter oder Reisbauern sind arme 
Leute, die hart arbeiten müssen* um für ihre 
eigene Ernährung genügend Reis zu bekommen. 
Da muß jeder in der Familie mithelfen. Viele wer- 
den bei dieser ungesunden Arbeit fieberkrank. 
Nicht nur in China* sondern auch in vielen 
anderen ländern der Welf wird Reis angebaul. 



Später werdet Ihr Im Erdkunden nferricht etwas von diesen Ländern erfahren. 
Der Zimt wird aus der Rinde des Zimfbaumes gewonnen, der auch in heißen 
und feuchten Ländern wächst. Man nennt solche Länder tropische Länder. 
Auch die meisten anderen Dinge, die ihr vorhin genannt habt, wachsen In 
tropischen Ländern. 

Die Vanille ist eine Frucht des VanHIebaumes. Zur Herstellung von Schoko- 
lade braucht man den Kakao. In der Frucht des Kakaobaumes ist die Kakao- 
bohne enthalten. Außer Vanille und Zimt kann die Mutter jetzt noch andere 
fremde Gewürze kaufen, um das Essen schmackhaft zu machen, zum Bei- 
spiel Pfeffer und Muskatnuß. 

Wenn ihr also in Zukunft eure Mahlzeiten einnehmt oder schöne Sachen 
zu essen bekommt, dann denkt daran, daß irgendwo in der weiten Welt 
andere Menschen dafür gearbeitet haben. Europäer, Amerikaner, Chinesen, 
Malaien, Neger, Araber, Inder und andere Völker fragen dazu bet, eure 
Nahrung vielseitig und schmackhaft zu machen. Oft arbeiten diese Menschen 
unter härteren Bedingungen, als wir sie in Deutschland kennen, wie z, B. 
die chinesischen Reisbauern. Ein Negerjunge in eurem Alter hat vielleicht 
geholfen, die Bananen zu pflücken, die ihr eßt. Chinesenjungen haben bei 
der Reisernte geholfen oder haben den Tee gepflückt, den Ihr trinkt. Braune 
Kinder aus Indien haben vielleicht ihren Eltern geholfen, die Rinden des 
Zimtbaumes zu sammeln. 

An diesen Beispielen seht ihr, wie alle Menschen voneinander abhängen 
und wie jeder den anderen braucht.“ 

„Mein Vater las vor einigen Tagen aus der Zeitung vor, daß Reis auch heute 
noch schwer zu bekommen ist“, sagte Hans. „Wie kommt das eigentlich? Der 
Krieg ist doch langst vorbei.“ 

„Der Krieg hat in der ganzen Welt schlimme Folgen gehabt und nicht nur 
in den Ländern, in denen Kämpfe stattgefunden haben. 




Im Kriege wurden die Schiffe zu Kampfzwecken gebraucht, und viele Schiffe 
wurden zerstört. Der für den Boden notwendige Kunstdünger konnte nicht 
transportiert werden, so daß überall die Ernten zurückgingen. Genau so 
war es mit den zusätzlichen Lebensmitteln und den übrigen Gebrauchs- 
gegenständen, die für die einheimischen Arbeiter in allen Ländern {ebens- 
notwendig waren. Die Arbeiter mußten hungern, hatten nicht genügend 
Handwerkszeug und konnten dadurch weniger arbeiten. Ihre Vorräte wurden 
aufgebraucht. 

Früher konnten sie noch Ihre Erzeugnisse verkaufen, jetzt reichte es nicht 
einmal für sie selbst. 

Ihr seht auch daran, wie wichtig die Verkehrsmittel Für die Wirtschaft sind. 
Allmählich bessert sich jetzt die Lage. Die Schiffe fahren wieder für friedliche 
Zwecke, und die Ernten werden ertragreicher, 

Ihr könnt aber auch daraus wieder erkennen, daß heute ein Krieg In der 
ganzen Welt nur Unglück und Armut bringt. 

Es gibt genug Nahrung für alle. Wenn wir Menschen uns aber streiten wie 
zwei Hunde um einen Knochen, dann geht es uns allen schlecht. “ 


Nenne Nahrungsmittel und nenne Gewürze 
von denen du jetzt gelesen hast! 

Was sind Gebrauchsgegenstände? 

(man nennt sie auch ,, Verbrauchsgüter«! 



Ein Besuch 
auf dem Lande 

Endlich waren die Hcrbsffcrien 
da [ Die ganze Familie Schulze, 
Vater, Mutter* Karl und ßrigifie r beileg 
cfnes schonen Tages die Eisenbabni um 
zu Onkel Otto aufs Land zu fahren, 

Onkel Ofio besaß einen schönen Bauernhof. 

Manches Pakei irtft nahrhaften Sachen hatte er 
ihnen nach dem Kriege in der Zelt der Not geschickt, Karl und Brigitte 
frculen 5 ich sehr auf den Besuch, denn es gab dort viel Interessantes zu 
sehen, und sie konnten In den Ställen und Scheunen, im Hof oder In den 
Feldern auf Entdeckungsfahrten gehen, 

Onkel Otto freute sich sehr über den Besuch. Er führte sie durch sein Besitztum 
und zeigte ihnen, was er sich 
in dfesemJahr alles neu ango 
schafft halte. Eine Kuh, zwei 
Schweine und fünf Gänse 




waren hinzu gekommen, und die Hühner haften auch kleine Küken. Die 
Scheune hatte einen kleinen Anbau und alle Dächer waren ausgebessert. 
„Ja, es geht wieder aufwärts", sagte Onkel Otto. „Aber jetzt will ich euch 
meine beste Errungenschaft zeigen. “ 

Stolz führte er sie um das Haus herum. Dort sahen sie voller Staunen einen 
großen, neuen Traktor. Brigitte wußte natürlich noch nicht, wofür dieses 
Fahrzeug zu gebrauchen war, aber Karl besah es beinahe fachmännisch. 
„Der ist mir eine große Hilfe und ersetzt ein paar Pferde", meinte Onkel 
Otto. „Es ist ein amerikanischerTraktor und wurde im Rahmen des Marshall- 
planes nach Deutschland geliefert." 

„O fein, Onkel, dann hast du ihn ja umsonst bekommen", sagte Karl. 

Onkel Otto lachte. „Das wäre schön, mein Junge, Mein ganzes erspartes 
Geld habe ich dafür gegeben und dazu habe ich mir noch etwas leihen müssen. 
Diese Maschine hat mich 3000 D-Mark gekostet. Und der Kunstdünger aus 
Amerika, den ihr vorhin in der Scheune gesehen habt, ist auch mit meinem 
Geld bezahlt. Ich bin schon froh, daß diese Dinge heute wieder zu haben 
sind." 
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LANDWIRTSCHAFTLICHE 

AUSSTELLUNG 


| / n |1 jJgi scheinbar ist es ein Widerspruch. Und 

^ ifi ^ 0<: ^ lsf ^ ie ^ ar$ ^ a ^pi an '^ F ^ e eine Art 

^ Geschenk, Ich wi II euch einmal erklären, wie 

das zusammen hangt. Paßt gut auf! 

Der amerikanische Fabrikant, der denTraktor herslellt, will dafür ja Dollars 
haben. Mn D-Mark kann er nichts anfangen, denn er kann in Deutschland 
zunächst nichts kaufen. Denke an das Beispiel mit der GarEenkolonie, das 
ich dir einmal erzählt habe. 

Dollars hat aber Onkel Otto fischt. Und alle anderen Menschen ln Deutsch- 
iand oder in Europa, die sich etwas kaufen mochten, was sie zum Aufbau 
brauchen, haben auch keine Dollars. Aber säe alle brauchen neue Güter, 
i, 3, Werkzeuge und Maschinen, damil sie arbeiten können. Wo gib) es da 
einen Ausweg?" 

„Wir müssen soviel Dinge hersteilen, daß uns die Amerikaner auch etwas 
abkaufen können. Dann hniien wir auch Dollars," 

,, Richtig; aber soweit ist et häufe noch nicht. Der Krieg hat zuviel zerstört, 
und wir brauchen eine ganze Zeit, um auch nur zu erreichen, daß wir uns 
selbst mit manchen Dingen versorgen können. 

Aber es ist ein Ausweg gefunden worden. Ich wäll euch das an diesem Traktor 
erklären, 

Öflkel Otto ging eines Tages zur Landwirtschaftsausstellung und sah dort 
diesen schonen Traktor, der In einer amerikanischen Fabrik hergestellt 
wurde. Er bezahlle dafür seine SOOO D-Mark. Der Händ|er t an den er 
das Geld zahlte war Ein Vertreter der ameräkan [sehen TroktorenfabrEk. 




Dieser Vertreter schickt ober die 8000 D-Mor* nun nietti naert Amerika 
zu seiner Firma, sondern er gibt des Geld an die deutsche Regierung ab. 
Ebenso geschieht es mit dem Geld, das Onkel Otto für selneh Kuitsidiinger 
bezahlt hat. 

Mutter hat dir einen reuen Putfover gestrickt. Die Weite dazu kam auch aus 
Amerika. Der Kaufmemrij der ste von dort kaufte, mußfo das Geld dafür 
an die Regierung zahlen. So geht das weiter, mein Junge, Das gleiche 
wiederholt sich tausendfach in Deutschland und in dl en Ländern Europas,, 
die am ERP teilnehmen. 
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Für a IE die vielen Güter* dfe von 
drüben hier In Europa ankom- 
men, bekommen die Regierun- 
gen das Geld." 1 

„Dann schenken also der Fabri- 
kant, der den Traktor hergetleflt 
hat. oder der Wall Händler In 
Amerika uns diese Sachen ? M 
M Mein, so ist es wieder nicht ! 

Der Fabrikant oder alleanderen 
Hersteller, die die Güter für die 
ERF-HHfe liefern, werden dafür 
bezahlt. Sie bekommen nämlich 
Ihre Dollars dafür vom amerika- 
nischen SlaaL von ihrer Regie- 
rung.^ 

„Wo bekommt denn die ümerikamsche Regierung dte vielen Uo'l^ii ner* 1 , 
fragte der Onkel 0:t>. 

„Onkel* das kann Ich dir schon sagen“ sagte Karl stolz. Nl Das Geld bezahlen 
die amerikanischen Steuerzahler.” 

„Richtig, von dorl kommt eigentlich das Getd für die ERP-Hilfe" 

„Valer, was machen denn die europäischen Regierungen mil dem vielen 
Geld, das sie bekommen?" 

„Mit der Antwort darauf kommen wfr auf em wichtiges Merkmal der ERP- 
Hilfe. Mit diesem Geld nämlich bezahlen die europäischen Länder ihre großen 


Bilde Beispiele dafür 

aus anderer Ländern! 
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Aufbauwerke. Sie bauen darrslT Straßen, Brücken, 
Schiffe, Eisenbahnwaggons, neue ßcrgwerksan lagen 
oder Elektrizitätswerke, 

Allein in Deutschland wurden zum Beispiel durch 
den Krieg zehntausend Brücken zerstört. Bedenkt 
einmal, wie sehr der Verkehr innerhalb Deutschlands 
und damit auch der Verkehr nach anderen Ländern 
litt. In allen Ländern waren die Straßen in einem 
sehr schlechten Zustand. Zum Transport von Men- 
schen und Gütern waren nicht 
genügend Personenwagen, Gü- 
terwagen und Lokomotiven da. 


Der Verkehr Ist irrt Leben der 
Völker eine wichtige Sache, 
Wenn der Verkehr stockt, dann 
stockt das ganze Leben, Güter 
können dann nicht mehr In ge- 
nügenden Mengen ausgetauscht 
werden, die Menschen finden 
nicht mehr genügend Arbeit, weil 
ihnen das Material dazu fehlt» 
und sie müssen dann hungern. 
Wenn dieWlrtschaft also wieder 
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Tn Gang kommen süfl h dann müssen Straßen# 
Brücken und Verkehrsmittel gebaul und repa- 
rier! werden, 

Genau so hatte der Krieg bei den Bergwerken 
viel Schaden angerichtet. Nach dem Krieg 
wurde ln allen Ländern viel zuwenig Kohle 
gefordert. Um mehr *u fördern* mußten die 
Maschinen und Schächte reparier! werden* es 
müssen aber auch neue Maschinen gekauft und 
neue Schächie gebaut werden. 

Zum Aufbau braucht man überall in Europa 
mehr Elektrizität. Deshalb bauen heule fast alle 


EftP-Lander neue Elektrizitäts- 
werke., So soll zum Beispiel In 
Deutschland^ am Walchensee, 
die größte Talsperre Euro- 
pas gebaut werden, um mehr 
Slrom zu gewinnen. Allein in 
einem Winter hatte das Land 
Bayern durch Strommange! 
einen Schaden von ISO Milli- 
onen D-Mark. Die Errichlung 
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der Talsperre, wozu man sechs 
bis sieben Jahre brauche kcn.Tc( 
dem Staat etwa 2M Millionen 
D-Mark. 

Kannst du schon cusrethncn, 
warum das Geld fUr den Bau 
der Talsperre gut angelegt 
ist ? 


Nun wißl ihr. Was die europäischen 
Regierungen mit dem Geld machen, das sie 
bekommen. Sie bezahlen damit die Aufbauwerke 
die für ganz Europa wichtig sPnd. 

Das Geld der Marshalfplan-Hllfe aber erfüll! einen doppel- 
ten Zweck. Einmal erhalten die Europäer genügend zu essen 
und genug Material, um wieder arbeiten zu können. Mil dem Geld 
aber, das di e Menschen überall in Europa für diese Güter bezahlen, bauen 
die Regierungen Straßen» Brücken, Schiffe, Eisenbahnen, Eleklriziräisv/erke 
und viele andere Dinge, die wieder der Allgemeinheit zugute kommen, 
Überlegt einmal. Wieviel Menschen in allen ERP- 
Ländern durch diese Aufbauwerke Arbeit und 
Brot finden, wieviel Leid und Elend auch dadurch 
wieder gemildert werden. 

Onkel Otto hat hier seinen Traktor bezahl!- im 
nächsten Jahr wird wahrscheinlich seine Ernte 
besser werden. 


Warum kann 
durch die 
Benutzung vorn 
Traktoren die 
Ernte gesteigert 
werden? 

Welche Land- 
maschinen 
Nennet du äußer 
den T ruNlorcn 
noch? 







Er kann sich dann vielleicht auch noch eine Milchkuh dazukaufen. Damit 
trägt der deutsche Bauer dazu bei, daß die Ernährung des deutschen Vol- 
kes gesichert wird. 

Wir brauchen dann weniger Getreide aus dem Ausland zu kaufen und können 
durch die Marshallptan-Hiife zum Beispiel mehr Maschinen für zerstörte 
Fabriken beziehen, die zum Aufbau notwendig sind. Wenn diese Fabriken 
wieder arbeiten, dann stellen sie Güter her, die wir ins Ausland verkaufen 
können. Die Folge davon ist, daß wir wieder mit eigenem Geld und aus eige- 
ner Arbeit Waren aus anderen Teilen der Welt einkaufen können, 

Onkel Ottos Getd hilft gleichzeitig, vielleicht einen neuen Güterwagen zu 
bauen oder einen neuen Kohlenschach} anzulegen. In allen europäischen 
Ländern gibt es Leute, die in der gleichen Lage wie Onkel Otto sind: Bauern, 
Handwerker, Fabrikanten und Kaufleute. Überall werden Baumaterial, 
Maschinen, Wofle, Öl und viele andere Dinge gebraucht. 

Europa arbeitet wieder! In allen Ländern werden Güter erzeugt, der Handel 
zwischen den europäischen Ländern und mit den Qberseeländern beginnt 
sich zu regen. 

Fabrikschornsteine rauchen, KoMenzüge rollen, Elektrizitätswerke spenden 
mehr Strom. Brücken, Straßen. Eisenbahnen, Schiffe und andere Verkehrs- 
mittel aber sollen die Volker verbinden und zu Wohlstand und Frieden bei- 
tragen. 
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Ihr soh?, wie alles ein großer Kreislauf isl und wie sehr ein jedes Land mH 
den orderen zusammen hä ngl Deswegen müssen die europäischen Volker 
sich auch immer mehr zusornmcnschlEcßcn, Nur wenn wir alle gemeinsam 
an einem Strang ziehen, kann aas Europäische Wlederaufbauprog'ramm 
gelingen/ 4 

Auch Onkel Otto härte Vater Schulze sehr aul merksam zu und meinte dann: 
„Wo (last du das nur alles heH So genau ha ne ich darüber nie nach gedacht. ir 
■mDos muß man aber* Otto. Es genüg! nicht, daß wir uns an den vollen 
Läden freuen und nun glauben, es kann uns nie wieder schlecht gehen; 

die Ameri keiner werden schon 
etwas schicken, wenn die Vor- 
räte verbraucht sind, Man 
muß wissen* wie in der Wirt- 
schaft ein Rad in dm andere 
greift. Erst dann kann Jeder 
einzelne erkennen, wie wich- 
lig die eigene Leistung ist und 
wird mit Fleiß anpacken. I m 
Jahre 1952 hört die Europa- 
hilfe Amerikas auf. Bis dahin 
müssen unsere Fabriken und 
Landwirte wieder so arbeiten 
können* daß wir uns ohne 
fremde Hilfe ernähren und kleiden können. Es wäre gul* wenn überall In 
Europa die Menschen mehr darüber nachdächton, daß nur die gemeinsamen 
Anstrengungen aller Volker zu dem Ziel des Europäischen Wiederaufbau- 
programms führen können. Es äsi 
ganz fatsch, gedankenlos die An- 
nehmEkhkeifen der Hilfeleistungen 
hinzunehmen. 

Nur wer einmal über die Zu- 
sammenhänge nachgudacht hat. 
erkennt die Bedeutung dieses Planes 
und wird sich nun als ein kleines* 
aber nichl unbedeutendes Teilchen 
dieser grossen europäischen Wlrl- 
schaft&maschine fühlen." 



Kennt Beispiele für die Zusammenhänge 
in der Wirtschaft eines Volkes. 

Welche Länder können einander ergänzen! 

Wer weiß was Steuern sind? 

Warum muß der Bürger Steuern an den 
Staat zahlen? 

Was bezahlt der Staat mit den Geldern* 
die er ah Steuern eingenommen hat? 
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Wir ajfe hoben mH Kor! Schulze zusammen viel von denn 
Europäischen Wiederaufbau präg ramm erfahren. Ich glau- 
be, daß wir manches gelernt haben. 

Was. geht es dich an? Nun. du weißt jetzt, daß Krieg, Haß 
und Unduldsamkeit nur Zerstörung, Elend und Leid her- 
vorbringen, daß aber gemein- 
Same Arbeit, gegensei Hg es 
* "l Verständnis und Hilfsbereit- 

schaft zu Frieden und Wotil- 
\ stand führen, ich meine, daß 
f 1 1 ( ^ 6 ' ne schöne Lebensauf- 

W r^tl | gäbe ist. wenn auch du dazu 





beiträgst, durch deine Arbeit und durch deine Gedanken Unglück und Leid 
in dieserWelt zu mildern. Man kann überall helfen, wenn man nur den guten 
Willen dazu hat und nicht gedankenlos durchs Leben geht. Und auf den guten 
Willen kommt es sehr an. Schon der einzelne kann viel damit erreichen* 
Wenn aber viele Menschen mit einem guten Willen sich zusammentun zu 
gemeinsamer Arbeit und gegenseitiger Hilfe, dann bilden sie eine Macht, 
die Großes leisten kann. 

Leider gibt es noch sehr viele Menschen in Europa und der ganzen Welt, 
denen es nicht so gut geht wie der Familie Schulze, die in Eiend leben und 
hungern müssen. Viele Kinder haben eine freudlose Jugend und möchten 
auch gerne froh und glücklich sein. Vielleicht kennst du sogar welche? Hast 
du schon einmal überlegt, ob du ihnen helfen oder eine kleine Freude machen 
kannst? 

Das Hauptziel des Europäischen Wiederaufbau programms ist es, allen 
Menschen wieder die Möglichkeit zu dauernder Arbeit zu geben und damit 
Glück und Frieden In der Weit zu schaffen. 

Das Wichtigste aber dabei ist, daß wir Europäer die meiste Arbeit selbst 
leisten müssen, wenn wir bis zum Ende der Marshallplan-Hilfe so weit sein 
wollen, daß wir uns allein weiterhelfen können. 
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Die Marshöllplan-Hilfa wirkt nur so wie die Andrehkurbel zu einem Motor, 
der ohne Kurbef nicht in Gang gebracht werden konnte. Wir müssen nun 
alle zusammen den Motor in Gang halten und auf volle Touren bringen, 
damit er nicht wieder stehenbEeibt. 

Es kommt auch auf dich an, ob es gelingen wird! 

Wenn jeder daran denkt, daß nur Friede und Bereitschaft zur Verständigung 
den Menschen Glück bringen, wenn jeder bereit ist, an seinem Platz durch 
harte Arbeit seinen Beitrag zum gemeinsamen Werk zu leisten, dann kann 
es geschafft werden! 

Du hast gesehen, daß es uns nur gut gehen kann, wenn es auch den anderen 
Völkern gut geht, und daß wir alle einig sein müssen. 

Alle Völker in Europa sitzen in einem Boot, weil sie alle das gleiche Schicksal 
und die gleiche Sehnsucht nach einem dauernden Frieden und nach einem 
anständigen Leben haben. ; 

Du •— ich — und die anderen — wir wollen es gemeinsam in eine bessere 
Zukunft rudern 1 




